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Amtlicher Teil.
Nr . 502.

Es wird wiederholt darauf hingewiesen , daß die von den kar-
tosselkommissionären ausgestellten Schecks, zur Bezahlung der ge¬
lieferten Kartoffeln , zur Vermeidung des Verfalls binnen 10 Tagen
bei einer Bank oder Kreditanstalt zur Gutschrift vorzulegen sind.
<8 11 des Reichsscheckgesetzes v. 11. 3. 1908 .)

Wiesbaden , den 23. September 1918.
Die Kreiskommunalkasse . Fischer.

Rr . 503.
Verordnung

betreffend die Regelung der Kartosselversorgung und den verkehr
mit Kartosseln im Landkreise Wiesbaden im Wirtschaftsjahr 1918/19.

Auf Grund der Verordnung über die Kartoffelversorgung vom
18. Juli 1918 <R .-G .-Bl . S . 738), der Bekanntmachung des Herrn
Staatssekretärs des Kriegsernährungsamtes vom 2. September 1918
(R .-G .-Bl . S . 1095) und der Bestimmungen der Reichskartoffelstelle
vom 3. September 1918 Gesch. Nr . H . 28 900, wird für den Land¬
kreis Wiesbaden Folgendes bestimmt:

Inanspruchnahme der Kartoffeln.
8 1. Die im Landkreise Wiesbaden angebauten Kartoffeln —

auch die im gartenmäßigen Anbau gezogenen — werden für den
Kvmmyftalverband in Anspruch genommen . Die Kartoffelerzeuger
sind verpflichtet , die Kartoffeln sachgemäß zu ernten , bis zur Ab¬
nahme durch den Kommunaloerband oder dessen Bevollmächtigten
sachgemäß zu lagern und pfleglich zu behandeln.

8 2. Von der Inanspruchnahme sind ausgenommen:
1. Die im Kleinanbau gezogenen Kartoffeln bis zu einer

Fläche von 200 Quadratmetern ein und desselben Be¬
sitzers. Diese Kartoffeln werden aber aus den Bedarfs¬
anteil des Anbauers angerechnet.

v 2. Der Saalgutbedarf des Kartoffelerzeugers in höhe
von 40 Zentnern für das Hektar feiner Anbaufläche

!?■ von 1918.
3. Der Eigenbedarf des Kartoffelerzeugers und der Ange¬

hörigen seiner Wirtschaft und zwar für die Zeit vom
16. September 1918 bis 14. August '1919 je Kopf und
Tag V/,  Pfund — 5 Zentner , und zur Vrotstreckung —
soweit der Anbauer Selbstversorger nach der Reichs¬
getreideordnung ist — wöchentlich 600 Gramm je Kopf
für die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 14 . August 1919
— 0.55 Zentner ; im ganzen also 5.55 Zentner.

4. Eine Ausglcichsreserve für den Landwirt (für Schwund
und Futterkartoffeln ) die von der Reichskartosfelstelle
vorläufig auf der gesamten Spät -Kartoffelernte be-
messen ist.

Verkauf . Einfuhr und Ausfuhr von kartosseln.
8 3. Die Kartoffelerzeuger dürfen Kartoffeln nur dem kommu-

nalverband oder dessen Bevollmächtigten verkaufen . Auch die un¬
entgeltliche Abgabe von Kartoffeln ist verboten . Weigert sich ein
Erzeuger , die der Inanspruchnahme unterliegenden Kartoffeln ab-
zugcben , so erfolgt Enteignung ohne Entschädigung auf Grund der
Verordnung vom 18. Juli 1918 (R .-G .-Bl . S . 738 8 17).

8 4. Jede Einsuhr von Kartoffeln in den Landkreis Wiesbaden
ist von demjenigen , der die Kartoffeln erhält , dem Kommunalver¬
band unter Angabe der eingesührten Menge , ihrer Herkunst und
ihres Verwendungszweckes spätestens 3 Tage nach erfolgter Einfuhr
anzuzeigen.

8 5. Die Ausfuhr von Kartoffeln aus dem Landkreise Wies¬
baden ist ohne schriftliche Genehmigung des Kommunalverbandcs
verboten und strafbar . Dasselbe gilt für jede auf Ausfuhr abzie¬
lende Tätigkeit , einerlei ob die Kartoffeln dem Täter gehören oder
nicht.

Versorgungsregelung.
8 6. Die Regelung der Versorgung erfolgt durch den Kreis-

kommunalverband . Sofern eine Uebertragung der Regelung an
Gemeinden über 10 000 Einwohner stattfindet , verbleibt die Ver¬
pflichtung zur Bedarfsbeschaffung dem Kommunalverbande . Der
Kommunalverband wird den Bedarf der Gemeinden zunächst aus
der Ernte ihres eigenen Bezirkes zuweisen und den dann noch ver¬
bleibenden Fehlbedarf aus anderen Gemeinden (Ueberfchußgemein-
den) decken.

Die Gemeinden sind verpflichtet , die für die Versorgung ihrer
Gemeindeangehörigen erforderlichen Mengen abzunehmen , sorgfäl-
tig zu lagern und pfleglich zu behandeln und nach Maßgabe dieser
Verordnung an die versorgungsberechtigte Bevölkerung zu ver¬
teilen.

Bedarf und Belieferung der versorgungsberechtigten.

8 7. Bis auf weiteres wird die der versorgungsbercchtigten
Bevölkerung zustehende Wochenkopfmenge festgesetzt:

a ) allgemein auf 7 Pfund,
b) für Schwerarbeiter eine Zulage ttls zu VA  Pfund,
c) für Schwerstarbeiter eine weitere Zulage von 3A  Pfund.

Die Entscheidung darüber , wer als Schwer - oder Schwerst-
arbeiter zu betrachten ist, steht dem Kommunalverbande zu . Der
Antrag auf Anerkennung als Schwer - oder Schwerstarbeiter ist bei
der Ortsbehörde zu stellen.

Die Zuweisung der Kartoffeln an die Versorgungsberechtigten
erfolgt durch Ausgabe von Kartoffelkarten oder Bezugsscheinen
(Lieserungsanweisungen an Landwirte ) zur Linkellerung.

Bei Zuweisung auf Kartoffelkarten ist das vom - Kommunalver¬
band vorgeschriebene feste Kundensystem aufrecht zu erhalten.

Die Gemeindebehörde hat eine Liste der oersorgungsberechtig-
ten Personen aufzustellen und in Zu - und Abgang fortlaufend zu
führen . Abschrift der Liste ist dem Kommunaloerband bis 15. Ok¬
tober ds . Js . einzureichen . Zu - und Abgänge sind monatlich zu be¬
richten.

Die vom Kommunaloerband zu versorgenden militärischen
Gpeiieanstalten , Lazareite , Militär - und Gefangenenkommandos , so¬
wie die Urlauber erhalten — soweit vom Kommunalverband nichts
anderes bestimmt wird — die Rationen der Dersorgungsberechtig-
ten . Für die Belieferung dieser Stellen sind besondere Listen zu
jühren . ._ _ _ ..._ _

Aufruf!
„Es wird das Jahr stark und scharf hergehn . Aber

man muß die Ohren steif halten , und Jeder , der Ehr « und
Liebe fürs Vaterland hat , muß alles daran setzen." Dieses
Wort Friedrichs des Großen müssen wir uns mehr denn je
vor Augen halten . Ernst und schwer ist die Zeit , aber weiter¬
kämpfen und wirken müssen wir mit allen Kräften bis zum
ehrenvollen Ende . Mit voller Wucht stürmen die Feinde
immer aufs neue gegen unsere Front an , doch stets ohne die
gewollten Erfolge . Angesichts des unübertrefflichen Helden¬
tums draußen sind aber der Daheimgebliebenen Kriegsleiden
und Entbehrungen gering . An alles dies müssen wir denken,
wenn jetzt das Vaterland zur 9. Kriegsanleihe ruft . Es geht
ums Ganze , um Heimat und Herd , um Sein oder Nichtsein
unseres Vaterlandes . Daher muß jeder

Kriegsanleihe zeichnen!

Für Gasthausbelicferung und Rlasfenspeisung findet eine beson¬
dere Zuteilung nicht statt.

Das Linkellern von Kartoffeln bei den Verbrauchern.
8 8. Die Versorgungszeit für die Versorgungsberechtigten

geht vom 16. 9. 1918 bis 20 . 7. 1919 <44 Wochen ). Soweit ein Ein¬
kellern der Kartoffeln in den Haushaltungen nach den räumlichen
Verhältnissen , sowie unter Berücksichtigung aller sonstigen Umstände
ohne Gefährdung der Vorräte angängig erscheint , werden für die
Zeit vom Z. November 1918 bis 20. Juli 1919 für jede verjorgungs-
berechtigte Person Z Zentner kartosseln zur Einkellerung zugelossen.
Die Zulassung zur Einkellerung entscheidet die Ortsbehörde . Haus¬
haltungen , die im verflossenen Jahre sich als unzuverlässig erwiesen
haben , kann die Einkellerung versagt werden . Die Versorgung
bis zum Beginn der Einkellerungsperiode erfolgt auf Kartoffel¬
karten.

Diejenigen Haushaltungen , die ihren Bedarf zur Einkellerung
überwiesen erhalten , sind verpflichtet , die Kartoffeln pfleglich zu be¬
handeln und den Verbrauch so einzuteilen , datz sie im Durchschnitt
für die Woche nicht mehr als die zulässige Menge verzehren und
bis zum Ende der festgesetzten Versorgungsperiode mit ihren Vor¬
räten ausreichen . Sie haben sich hierzu schriftlich zu verpflichten
und hinsichtlich der sorgfältigen Verwahrung und Behandlung und
des zulässigen Verbrauchs der Ueberwachung der Gemeinde - und
Kreisverwaltung zu unterwerfen und den Beamten und Sachver¬
ständigen der Gemeinde - und Kreisoerwaltung jederzeit den Zutritt
zu den Lagerräumen zu gestatten und bei Nachprüfung selbst, ins¬
besondere beim Verwiegen , behilflich zu sein . Die Namen der vom
Kreise bestellten Sachverständigen werden im Kreisblatte ver¬
öffentlicht.

Antrag auf Einkellerung.
8 9. Für die Einkellerung haben die versorgungsbercchtigten

Haushaltungen und Einzelpersonen ihren Bedarf mit 3 Zentner je
Kopf unter Benutzung des vom Kommunalverbande durch die Ge¬
meindebehörden ausgegebenen Bestellscheines anzumelden . Bei der
Anmeldung ist anzugebcn , wieviel Haushaltungsangehörige vor¬
handen find.

Teilversorger , das sind solche Haushaltungen , die einen
Teil ihres Bedarfes selbst gezogen haben , haben ihren Bedarf
nachzuweisen und zu diesem Zwecke ihre Anbaufläche und die nach
dem 16. September zu erntenden bezw . noch vorrätigen Kartoffel¬
mengen anzugeben , unter Benutzung der bei den Gemeindebehörden
aufliegenden Erntelisten . Die Angaben werden an Ort und Stelle
nachgeprüft.

Die Teilversorger werden derart in Dollversorger umgewandelt,
daß ihnen Kartoffeln zur Einkellerung für diejenigen Haushaltungs-
rnitglieder zugeteilt werden , für deren Versorgung die geerntete
Menge nicht ausreicht.

Die den Teilselbstversorgern für die völlige Versorgung fehlen¬
den Kartoffeln können auch auf Kartoffelkarten von der Gemeinde
bezogen werden.

Beschaffung der Kartoffeln durch den Kommunalverband.
8 10. Der Kommunaloerband legt die von ihm für die Ver¬

sorgung des Kreises und die Erfüllung der ihm übertragenen Pflicht¬
lieferung erforderlichen Mengen auf die einzelnen Kartoffelerzeuger
um . Die vorläufige Umlegung erfolgt auf Grund der Anbauslächen
und des durch Schätzung ermittelten durchschnittlichen Ernteertrages.
Die endgültige Umlegung erfolgt auf Grund des Ergebnisses einer
genauen Ernteprüfung und Berechnung der dem Erzeuger zu be¬
lassenden Mengen aus Grund der Wirtschaftskarten.

Lieferungsbedingungen.
8 11. Als Speisekartoffeln dürfen nur gut verlesene nicht unter

3 Ztm . große Kartoffeln geliefert werden . Sie dürfen keinen Erd¬
besatz aufweisen und müssen trocken sein. Bei Lieferungen un¬
mittelbar vom Acker, sind wenigstens 3 Prozent Uebergewicht für
Schwund und Erde zu liefern . Für nicht verlesene Kartoffeln wird
der Preis um 50 Pfennig je Zentner herabgesetzt.

Der Preis für die Einkellerungskartoffeln stellt sich bei freier
Lieferung in den Keller des Verbrauchers auf 8.25 Mark je Zentner,
in der Stadt Biebrich auf 8.50 Mark.

Die Festsetzung von Kleinhandelshöchstpreisen bleibt besonderer
Bestimmung Vorbehalten.

Ueberwachung der Aufbewahrung.
8 12. Die Gemeinden haben für frostsichere Aufbewahrung der

ihnen überwiesenen Kartoffeln in Mieten oder sonstigen geeigneten
Lagerräumen zu sorgen und im Einvernehmen mit dem Kommunal¬
verband durch Sachverständige festzustellen , ob die Verbraucher , die
ihren Bedarf cinkellern wollen , über geeignete Aufbewahrungsorte
verfügen . In Fällen , wo die Kartoffeln in den Aufbewahrungs¬
räumen der Verbraucher nicht sicher untergebrocht und vor Ver¬
derben geschützt sind, oder da , wo ein übermäßiger verzehr von
Kartoffeln festgestellt ist, haben die Gemeinden für die ordnungs¬

mäßige Aufbewahrung dieser Kartoffeln und ratenweise Ausgabe
zu sorgen.

Kontrolle der Kartosselerzeuger.
8 13. Für jeden Kartoffelerzeuger wird vom Kommunalver¬

band eine wirtschastskarte geführt . Aus der Wirtschaftskarte er¬
geben sich die Anbaufläche , die Erntemengen nach Schätzung und
Bestandserhebung , die zulässigen Abzüge (Eigenbedarf des Erzeu¬
gers für den Haushalt und zur Saat ), die Ablieferungsschuldigkeit
und die abgelieferten Mengen , ebenso die Bezüge an Saatgut und
die Saatgutverkäufe.

Ertragsfeststellung.
8 14. Die Kartoffelerzeuger sind zur Anzeige der gesamten

nach dem 15. September geernteten Kartosseln , insbesondere zur
Führung einer Ernteliste im Rahmen der vom Kommunalverband
erlassenen Bestimmungen verpflichtet.

Ausführungsbestimmungen.
8 15. Die Kreiskartoffelstelle ist ermächtigt , alle zur Durch¬

führung dieser Verordnung erforderlichen Anordnungen zu treffen.
Strafbestimmungen.

8 16. Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu
10 000 Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft . Neben der
Strafe können Vorräte , auf die sich die strafbare Handlung bezieht,
ohne Entschädigung eingezogen werden , ohne Rücksicht darauf , ob
sie dem Täter gehören oder nicht . Gegen Kartoffelerzeuger , die ihre
Verpflichtung zur Sicherstellung und Lieferung nicht erfüllen , kann
ferner nach 8 5 der Verordnung vom 18. Juli 1918 (R .-G .-Bl . S.
738) durch polizeiliche Verfügung eine sofortige Geldstrafe bis zu 150
Mark oder entsprechende Haft festgesetzt werden . Im übrigen gel¬
ten die Strafbestimmungen im 8 1? und 18 der soeben genannten
Verordnung . Der Versuch ist strafbar.

8 17. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung
in Kraft . Die Verordnung vom 15. September 1917, betreffend
die Kartofselversorgung im Landkreise Wiesbaden wird mit dem
gleichen Zeitpunkte ausgehoben«

Wiesbaden , den 16. September 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende.

J .-Nr . II . Kk. 4749 . von Heimburg.
NrH

Bekanntmachung.
Das Preußische Landes -Getreide -Amt weift darauf hin , daß dar

Verbot des Verfütterns von Brotgetreide auch für gelesenes Brot¬
getreide gilt . Zuwiderhandlungen find auf Grund der Vorschriften
und der Reichsgetreideordnung vom 29 . Mai 1918 8 80 strafbar.

Ich bringe dieses zur öffentlichen Kenntnis und ersuche die Ma¬
gistrate und Gemeindevorstände , in den Gemeinden darauf beson¬
ders hinzuweisen.

Wiesbaden , den 22. Sevtember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchufses:

J .-Nr . II . Körnst . 6639._ von Heimburg. _
91” 505.

Bekanntmachung.
Diejenigen Pferdchalter , welchen in Ermangelung eigener

Ernte , Hafer aus den Ausgleichbeftänden des Kommunalverbandcs
überwiesen wird , werden darauf hingewiesen , daß die Bezugs¬
scheine nach wie vor bei der Kreisfuttermittelstelle ausgestellt wer¬
den , jedoch die Zahlung des Hafers von nun an gleich bei der Aus¬
stellung des Bezugsscheines an der Kreiskommunalkasse Nebenstelle
sofort zu erfolgen hat.

Der Bezugsschein hat zur Verausgabung nur dann Gültigkeit,
wenn derselbe den Trockenstempel trägt : „Bezahlt Kreiskommunal-
kasse Landkreis Wiesbaden ."

Entnahme oder Verausgabung bei den Lagerhaltern ohne Be¬
zugsschein ist strafbar und wird die Handlung nach 8 80 der Reichs-
gctreideordnung vom 29 . 5. 1918 strafrechtlich verfolgt.

Die Futtermittelstelle ist an jedem Samstag in der Woche ge¬
schloffen und werden Bezugsscheine an diesem Tage nicht ausge¬
stellt.

Die zugewiesenen Haferbeftände sind innerhalb zwei Tage noch
Ausstellung des Bezugsscheines an der Lagerhaltung zu entnehmen.

Wiesbaden , den 23. September 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchufses:

J .-Rr . II . Körnst . 6633 . von H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Hervorragende Fliegerleistungen zwischen Maas und Mosel.

Wba Berlin,  21 . September . Die letzten Tage waren
namentlich über dem Kampffelde zwischen Maar und Mosel durch
außerordentliche Fliegertätigkeit gekennzeichnet . Sturm , Wolken
und zeitweise Regen vereinigten sich, um unseren Fliegern dos Da¬
sein in der Luft so schwer als möglich zu machen . Gleich¬
wohl unterstützten die Schlachtftaffeln mit bestem Erfolg oftmals
die kämpfende Infanterie , griffen feindliche Reserven in den dorti¬
gen bewaldeten Mulden an und bekämpften feuernd feindliche
Batterienester : zahlreiche Tanks , vorrückende Protzen und Jn-
fanterieabteilungen nahmen sie unter gut gezieltes Maschinenge¬
wehrfeuer . Ueber den Verlauf der vorderen Linien und die Ver¬
hältnisse hinter der feindlichen Front brachten sie zahlreiche wert¬
volle Meldungen . Die Infanterieflieger nützten jede einigermaßen
angehende Wetterlage aus , um die höheren Stäbe über den Verlauf
der eigenen Linie zu unterrichten . Vielfach konnten sie der Füh-
rnng vorrückende feindliche Artilleriegruppen , die meist offen auf¬
fuhren , melden . Der Feind zeigte sich sehr angriffslustig . Zahlreiche
Aufklärungsflugzeuge hatten Luftkämpfe zu bestehen . Unsere
Jagdgeschwwader warfen sich den feindlichen Bomben - und Schlacht¬
fliegern in der ganz ungewöhnlich geringen Höhe von oft nur 30
Metern über dem Erdboden mit gewohntem Schneid entgegen und
brachten ihnen schwerste Verluste bei . Ueber besonders wichtigen
Punkten wie z. B . Briey , Conflans und Metz kam es zu Luft-Blachtem großen Stils. Dir Amerikaner erlitten dann besonderswer « Verluste , , . _ _ _____ _ _



Der Samstag -Tagesbericht.
Wb Aiiitlich. Grohzes Hauptquartier , 21. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe kroaprinz Ruprecht.
Oestlich von Marken, wurde ein belgischer Teilangrifs abge¬

wiesen.
Rege Erkundungstätigkrit zwischen Lys und Scarpe. Bei Ab¬

wehr englischer Bataillone, die nördlich von La Bassee oorstietzen.
inachten wir 50 Gefangene.

HeeresgruppeBöhn.
Zwischen Gouzeaucourt und der Somme zeitweilig starke Ar¬

tillerietätigkeit. Ein englischer Teilangriss nordwestlich von Lelli-
court scheitert in unseren Linien. Südlich der Somme nahmen wir
unsere noch weit vor der Stellung belassenen Vortruppen auf tuest
zurück und räumten auch Essigny-le-Grand.

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz.
Zwischen Vanxaivon und Ivuy solgten am Abend heftigem

Jener feindlich« Angriffe. Aus den» Höhenrücken westlich von Iouy
saht« der Jeind Inh : im übrigen wurde er abgewiefen.

Bei den
Heeresgruppen von Gallwih und Herzog Atbrecht

keine besondere Grfechtstätigkeit.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 22. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Westlich von Fteurbaix und südlich von havriacourt wurden

englische Teilangriffe, nördlich der Scarpe starke Vorstöße des Jeln-
des abgewiesen. Eigene Unternehmungenbei Moeuvres brachten
45 Gefangene ein.

Heeresgruppe Böhn.
7lach den vergeblichenTeilangriffen der beiden letzten Tage

holte, der Engländer gestern wieder zu großem einheittichem'An¬
griff aus. Sm Ziel war der Durchbruch südlich von Eambrai.
Unter dem Schuhe einer dichten Jeuerivalze trat die englische 3n-
santerie, von Panzerwagen und Iliegern begleitet, zwischen dem
Walde von Gouzeaucourtund hargicourt am frühen Morgen zum
Angriff an. Wir hatten in Erwartung des feindlichen Angriffs in
der Rächt vom IS. zum 20. die Verteidigung von dem freien Ge¬
lände östlich von Epehy in die allen englischen Stellungen zwischen
Villers-Guislain und Bellicourt verlegt. Als der zum Angriff tief
gegliederte Jeind die höhen hinab gegen unsere Linien anstürmte,
empfing ihn das vorbereitete Abwehrfeuer unserer Artillerie. In¬
fanterie und Maschinengewehre. Der Angriff blieb vor unseren
Linien liegen. Rach stärkster Jeuervorberestungsetzte der Jeind zu
erneutem Angriff an. Auch dieser zweite Ansturm scheiterte völlig.
In den Südwestkeil von Villers-Guistain und in das Gehöft
Quennemonk drang der Engländer vorübergehend ein. hier warf
ihn sofortiger Gegenstoß wieder zurück. Am Abend und während
der Rocht folgten stärkstem Artillerieseuer nochmals heftige Angriffe,
die abgewiesen wurden.

Der gestrige Kampftag war in dem schweren Ringen an der
Westfront ein besonders erfolgreicher Tag. Dresche Iäger- und
Kavallerie-Schühen-Reaimenter. oft- und rvestpreuhifch«. posensche.
uisderschlesifche. westfälische, rheinische, bayrische Regimenter und
Gardetruppen haben dem Engländer gestern eine schwere Rieder-
läge zugefügt. An seiner ganzen Angriffsfront hat er schwere Ver¬
täfle erlitten. Unserer Artillerie fällt ein Hauptanteil an dem vollen
Erfolge zu.

5eerESLrmwe Deutkhct ßtcmurim
Zwischen AUetle uudAisne blieb die AUitterielstigkeii tags¬

über ia inäßigen Grenzen. Sie lebte am Abend in Verbindung mit
heftigen Tellkämpfen östlich von vauxaillsn , am Gehöft Vaurains
und nordwestlich von Vailly auf.

Der erste Generalquartierrneifier: Ludendorff.

Oer neunte Gang
zu den Altären des Vaterlandes!

Leg dem Scherflein in die Opferschalen!
Die anderen,

Gröhere wie Du , Herrliche . Glorreiche,
füllten sie mit ihrem Blute.

Sie zu ehren , gib zur „Neunten ".

Der Tauchbootkrieg
Wba Berlin.  21 . Seplember. Im Sperrgebiel um England

rvurden von unseren Unlerseeboolen
14000 Bruttoregistertonnen

versenkt.
Der Chef des Adnriralstabes der Marine.

Vernichtung eines französischen U-Bookes.
Wie » , 21 . September . Das Kriegsministerium , Marine-

seklio» teilt mit : Eines unserer U-Boote versenkte am 20. September
frühmorgens von Kap Redoni (nördlich Durazzo) ein großes fran¬
zösischerU-Boot mit Torpedoschuß. Außer dein zweiten Offizier
dieses U-Bootes, FregattenleutnantEugen Lapeyre konnte niemand
gerettet werden.

Tases-Run- fchau.
Die Kronprinzessin vollendete am Freitag ihr 32. Lebensjahr.
Wb Berlin, 20. September . Vizeadmiral Behacke wurde mit

der Vertretung des beurlaubten Staatssekretärs des Reichsmarine¬
amts allerhöchst betraut.

Berlin , 21. September . Wie die „Tägliche Rundschau" mit-
tejlt, wird der beurlaubte Staatssekretär des Rsichsmarineamtes
von Capelle von seinem Urlaub nicht mehr zurückkehren, so daß
Aehncke als fein definitiver Nachfolger anzusehen ist.

hindenburg über das Friedensangebot.
Auf ein Begrüßungstelegramm einer vaterländischen Bersamm-

lung des Kreises Jüterbog ist dem Landrat von Arnim folgende
Antwort des Feldmarschalls von hindenburg zugegangen: „Den
Jüterbogern herzlichen Dank für ihren Gruß . Die ersten Ant¬
worten aus Feindesland auf die österreichische Note zeigen, welchen
Sinnes die Gegner sind. Sie wollen keine Verständigung , sie wollen
den Sieg . Deingegenüber gibt es nur eine Losung:' Deutsches Volk
fei hart!

hindenburg an die westdeutsche Presse.
Wb Köln,  20 . September . Auf die Begrüßungskundgebung

der Versammlung der 200 Vertreter der westdeutschen Presse in
Köln an» 17. September an Generalseldmarschall o. hindenburg
ist folgende Antwort eingetrofsen:

Großes Hauptquartier , 19. September . Für die inir im Auf¬
träge der in Köln versammelt gewesenen Pressevertreter des rhei¬
nischen, westfälischen und hessischen Bezirks übermittelten Worie
danke ich Ihnen zugleich im Namen des Ersten Generalquarticr-
meifters. Weiß das Heer draußen , daß eine solche Stimmung in
der Heimat herrscht und gepflegt wird, dann sieht es allen kommen-
den Ausgaben voll Vertrauen auf seine ui»d der Heimat Stärke ent¬
gegen voll Zuversicht in die Gerechtigkeit unserer deutschen
«äche. Generalseldmarschall v. hindenburg.

Die Kandidatur des Prinzen von Hessen.
Die „Köln. Ztg ." schreibt: In der „Frankfurter Bolksstimme"

w;rd unter Bezugnahme auf den Aufsatz Scheibemanns iin „Vor¬
wärts zur finnischen Königsfrage behauptet, dein Prinzen Friedrich
Karl von Hessen sei von einer Seite , die Nachdruck ausbieten könne,
nahegelegt worden, er möge zusttmmen. daß di« Thrcmfraae in der
Schwebe bleibe, er könne sich ja zunächst auf fünf Jahre als Reichs-
verwefer mahlen lassen. Der Frankfurter Korrespondent der „Köln.
Ztg . erfährt hierzu, daß an unterrichteter Stelle von einer der¬
artigen Beeinflussung des Prinzen noch nichts bekannt »st. Der
Prinz hat sich auf die an ihn gestellte Frage der etwaigen Annahme
einer Wahl seinerzeit dahin geäußert, daß er einem derarttaen Ruf
nur Folge leisten könne, wenn es der einmütige Wunsch der be¬

rufene» Vertretung des finnische» Volkes, des Landtages , sei und
dieser durch eine entsprechende Mehrheit bei der Königswahl zum
Ausdruck komme. Er sei weit davon entfernt , seine Person Finn
land aiiszudränge».

Der Grohwesir über die Berliner Verhandlungen.
Wb Budapest,  21 . Septeinber . „Az Est" veröffentticht eine

Unterredung seines Berliner Berichterstatters mit dem Großwest
der sagte, über die Verhandlungen iu Berlin könne er sich zwar
nicht äußern , so viel könne er aber sagen, daß er mir dem Erfolg
zufrieden sei. Auch die bulgarisch-türkischen Verhandlungen näh
men einen guten Verlauf. Auf beiden Seiten sei das Bestreben vor
Hände», die gegenseitigen Interessen in Einklang zu bringen. Au
die Frage , ob zwischen der deutsche,, und der türkischen Regierung
gewisse Gegensätze oder Mei,iungsverschiedenl>eiteii ausgetaucht seien
antwortete der Großwefir, das fei vielleicht ein« zu starke Bozeich
nung. Bei den vielen Fragen , die der Krieg aufgeworfen habe, sei
es selbstverständlich, daß hie und da Meinungsverschiedenheiten auf-
träten , aber gerade deshalb würden Verhandlungen geführt, um diese
zu beseitigen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Zum 5. kriegsherbst.
Die Sonne sank! Und an den Türmen — ist schon die Uhr

zurückaestellt, — ein neuer herbst mit neuen Stürmen — zieht ein
so wills der Lauf der Welt. — Einst machte man um diese Zeit —
zum Erntedankfest sich bereit, — heut will kein rechtes Fest gelingen
— heut spricht man von ganz ändern Dingen ! - Denn grimm»
ger als je entbrannte — im Westen die gewaltge Schlacht,' — ein
Riese»Heer von Feinden rannte — zum Sturm « an in lieber macht,
— zusammen haben sie gerafft — noch einmal ihre ganze Kraft , —
es kamen aus der fernsten Zone — die biinkgescheck'ten Bataillone!
-Doch ob sie Tod und Grauen wettern , — ob die Franzosen
wutentbrannt — der eigne» Heimat Grund zerschmettern, — fest
bleibt das Schwert in deutscher Hand. — Zur Siegsriedstellung
gehts zurück, — leicht wendet sich das Schlachtenglück, — und aus
dem Mund erprobter Streiter — erdröhnts : bis hierher und nicht
weiter ! - Die schon so manchen Sturm bestanden, — sie werden
diesen auch bestehn, — drum seid getrost in deutschen Landen, —
schemt's auch mal nicht nach Wunsch zu gehn. — Die derttsche Wacht
hast wacker Stand , — sie trug den Krieg in Feindesland , — sie wird
ihn dort zu Ende führen, —. das andre soll uns nicht berühren ! -
Und gehn wir auch durch schwere Tage , — wir sind hier fern vom
Kampfgewühl, — wir haben keinen Grund zur Klage, — doch
Grund z» stolzem Dankgefühl. — Der deutsche Mut erlahmte nie.
— so fürchtet unsre Jnfantrie — nicht Regervolk noch Panzerwagen,
— sie weiß sich sieghaft durchzuschiagen. - Doch furchtbar sind
des Krieges Schrecken, — sie bringen Leid und Niedergang , — da
tönt , dem Kriez ein Ziel zu stecken— von Wien ein neuer Friedens¬
klang. — Er ist zu aller heil gemeint, — und dennoch wird der
böse Feind — sich auf die Hinterbeine setzen— und wiederum non
Schwäche schwatzen. - Sie haben eben andre Ziele, — doch dem
Gerechten leuchtets ein: — kämpft einer siegreich gegen viele, —
dann kann er nie der Schwächre fein. — Doch reden' sie auch ferner
so, — die Wilson, George und Cleinencrau, — dann hilft der
hindenburg uns weiter. — Er hat das letzte Wort!
_ Ernst heiter.

Aaffsuische Nachrichten.
höchst, 20. September . Die Stadtvervrdnetenversarnmlung be¬

willigte 100 000 Mark für die Versorgung der Bevölkerung mit
Milch durch Ankauf von Milchkühen. Sie beschloß ferner die Er¬
richtung einer Schuhreparaturen -Anstalt und stellte dazu 5000 Mark
zur Verfügung . Für die Uebernahme der Latrinenabfuhr in
städtische Verwaltung wurden 30000 Mark genehmigt. Der städt.
Sparkasse, deren Geldumsatz von 18 Millionen in 1916 auf 4S Mil¬
lionen Mark in 1917 stieg und die Ende 1917 rund 4,6 Millionen
Mark Spareinlagen aufwies, wurde Entlastung erteilt . In ge¬
heimer Sitzung bewilligten die Stadtverordneten den städtischen Be¬
amten, Hilfsbeamten und Arbeitern eine einmalige Teuerungszu¬
lage nach den staatlichen Sätzen und stellien dazu 85 000 Mark be¬
reit. — In den Farkwerken stürzte der 47jährige Arbeiter Wilhelm
Landsiedel, während er einen Treibriemen ausbefserte. insolge eines
Gerüstbruches aus 8 Metern höhe ab. Der Unglückliche, der ge
rade 25 Jahre in den Farbwerken tätig ist, starb noch kurzen Augen
blicken. — Das Bootshaus des Ruderklubs „Rafsvoia" wurde nächt¬
licherweife von Dieben heimgesucht, die alles, was nicht niet- und
nagelfest war , mittrahmen. Die Einrichtungsgegenstände wurden
größtenteils demoliert. — Zwei 15jährige Fürsorgezöglinge. Richard
.izeucrkauf und Hermann Dannhauer , die am 15. August aus der
Erziehungsanstalt Beuern entwichen waren , auf ihrem Abenteurer¬
wege nach hier 1500 Mark stahlen und in Griesheim mit gefälschten
Panieren manövrierten , wurden hier vor einigen Tagen verhaftet
Erst heute aber gelang mit Hilfe des Sicherheitsdienstes die riditi-
gen Namen der Burschen zu erfahren.

höchst. 22. September . Der weitbekannte hiesige Bahnhofs
w,rt , Hoflieferant Karl Schmitt, zieht sich nach 41jährig«r Tätig¬
keit ins Privatleben zurück. Die Verwaltung der Wirtschaftsräume
übernimmt vom 1. Oktober ab der Bahnhosswirt Bartels in Ballen
dar a. Rh.

Griesheim a. TU., 22. September . Am Frankfurter Hauptbahn¬
hof geriet die Buchhalterin Margarete Wirfching von hier unter
einen Straßenbahnwagen , wobei ihr der rechte Fuß abgefahrenwurde.

Irankfurl , 21. September . Die Herrenkleiderfabrik von W«st-
heiiner u. Hirsch, Kronprinzenstraße 21, wurde in der vergangenen
Nacht von Dieben heimgefucht. Die Band« drang in die im dritten
-stock des HimerHaches belegenen Geschäftsräume ein, öffnete hier
mit Zentralbohrern die Magazine und stahl aus diesen, so weit sich
bis jetzt fefffteüen läßt , für mindestens 40 000 Mark Futterstoffe.
Von de,, Einbrechern und dem Verbleib der wertvollen Ware fehlt
bislang jede Spur . — Die Strafkammer verurteilte den bisher un¬
bescholtenenAusläufer Franz Sttegeler wegen Einbruchs zu sechs
Jahren Zuchthaus und feine Frau wegen Hehlerei zu einem Jahr
Gefängnis . Sttegeler hatte im Laufe eines Jahres vom Luftfchacht
aus systematisch die Lagerräume des Zigarrengeschäftes von M. G.
.holtz an der Konstabler Wache um Zigarren im Werte von 120 000

f Erk beraubt , bis er schließlich durch Geschäftsangestellte , die
r Wache hielten, bet seinen Räubereien überrascht und verhaftetwurde.

■j. — § n ^ er  städtischen Hafenbahnverwaltung ist man umfang¬
reichen Kohlenschiebungen auf die Spur gekommen. Verschiedene
Waggons mit Kohlen verschwanden, ohne daß man ihren Verbleib
entdecken konnte. Jetzt hat man sestgestellt, daß diese Wagen hiesi¬
gen Firmen zugeschoben wurden . Ein Beamter wurde bereits ver-
hastet. — Von München nach Frankfurt fand dieser Tage eine große
Probefahrt mit Personenkraftwagen statt, die der Prüfung 'einer
neuen Ersatzbereifung dienen sollte. An der Fahrt , die einen aus¬
gezeichneten Verlauf nahm, beteiligten sich 12 Personen - und 3 Last¬
autos . — Bei den letzten nächtlichen Fliegerangriffen auf Frank¬
furt wurde das Platzen der Granaten der Abwehrgeschütze im nörd¬
lichen Voglesberg deutlich mit bloßem Auge gesehen. ' Das Zer¬
springen der Geschosse sah wie glänzende Raketen aus.

Oberursel. 22. September . In der Nähe der Motorenfabrik
wurde der 24jährige Sattler Georg Steinmetz von einem Zuge der
elektrischen Bahn Hohemark—Frankfurt überfahren und getötet

Irledrichsdorf >. T. Eine hiesige Wirffchast, die weit und breit
ob ihrer glanzenden Kriegsküche sich eines ausgezeichneten Be¬
suches erfreute, wurde durch die böse Polizei besucht, die die Grund¬
lagen und „Basen" für die gute Küche in Form großer Lebens-
mittelvorrate jedweder Art entdeckte. Die Vorräte ' beschlagnahmte
man, d>e leichtverderblichen Lebensmittel erhielten homburaer
Lazarette . "

Willmenrod, 22. September . Der Ehefrau eines hiesigen Ein¬
wohners gerieten beim Krautkochen die Kleider in Brand . In ihrer
Angst lief die Frau , einer lodernen Fackel gleich, auf die Sttaße
wo Srraßenpassanten ihr die Kleider vom Leibe rissen Die Un¬
glückliche kam im sterbenden Zustand« chs Limburger Kranken¬
haus.

Vad-Rauheim. 22. September . Durch die Polizei wurden hier
^55 ^ eh«,mschlächtereien aufgedeckt, die schon seit langem hiesige
Gasthäuser. Fremdenheime und Private ausgiebig mit Fleisch ver¬
sorgten. Die Geheimschlächter waren meistens Geschäftsleute, die
sich sonst niemals mit dem Metzgerhandwerk befaßt hatten unb
teilme« ihr neues „Gewerbe" so ungeniert trieben, daß die Kunden

oft lange Polonäsen auf den Straften bildeten.
11 Personen verhaftet.

Bis jetzt wurden

Bermischies.
Ein Attentat aus Siadtdireklor Tramm.

Wbna Hannover,  20 . September , « radtdirektor Tramm
erhielt 'vor einigen Tagen ein Eilpaket, das einen Apparat enthielt,
welcher nach der beigegebenen, in lateinischen Lettern geschriebene»
Gebrauchsanweisung eine neu erfundene Kellerlampe darstellen
solle. Ein daran befindlicher Hebel sollte nach unten gezogen wer¬
den. Da der Inhalt verdächtig erschien, wurde das Paket der
Kriminalpolizei übergeben, welche es durch einen Oberseuerwerker
zerlegen ließ. Es stellte sich dabei heraus , daß es sich um eine von
dicken Glaswänden umgebene und mit Plättchenpulver gefüllte Höl¬
lenmaschine handelte, die durch den Druck auf eine mit Zündhütchen
versehene Spiralfeder zur Entzündung gebracht werden sollte. Un¬
zweifelhaft wäre die Explosion oo» schweren Folgen begleitet ge¬
wesen. Rach dem Urheber der Attentatroersuches wird gefahndet.

kl Der Garten des kleinen Mannes . Wenn man die Förderung
des Wesens der Schrebergärten als einen Zweig der Bodenreform
betrachten will, so darf man sagen, daß diese bodenresormerische
Bestrebung nie so segensreicheErfolge gezeitigt hat, als gerade im
Kriege. Die Bemühungen der Gemeinden, die Einwohnerschaft
ihres Bezirkes mit Lebensmitteln zu versorgen, haben sich in vie¬
len Fällen nicht nur als unzureichend erwiesen, sondern sehr oft
bekanntlich geradezu zu Kalamitäten geführt, die durch den Hinweis
auf den offenen Markt und freien Handel mit Obst und Gemüse
nicht um das kleinste Deut gebessert worden sind. Die Festsetzung
der Höchstpreise hat nahezu überall die Zufuhr von Feld- und Gar-
tenerzeuguissen zu den öffentlichen Märkten in dem Maße einge¬
schränkt, daß kaum das Nötigste bei enormen Preisen zu beschaffen
ist und Obst und Gemüse nicht nur in Süddeutschland, sondern auch
im Herzen unseres Vaterlandes bis in die gesegneten pommerschen
Landesteile hinein kaum mehr zu haben ist. Angesichts solcher un¬
normalen Verhältnisse hat sich der Garten des kleinen Mannes als
eine Quelle oft reichen Segens erwiesen und mancher Familie das
Durchhalten erleichtert. Es darf daher keinem Zweifel unterliegen,
daß die Aufteilung brachliegenden Geländes an die Bevölkerung
in Gestalt von kleinen Gartenstücken auch nach dem Kriege die
ernsteste Beachtung der Behörden, der Bodenpolitiker und auch der
Hausfrauen verdient, wenn man auch hoffen darf , daß die Ver¬
hältnisse mit Abschluß des Friedens wieder einigermaßen normale
Formen annehmen werden.

Aster der Spilzmarke: „10 Prozent hätten es auch getan"
schreibt die „Deutsche Weinzeitung : Noch ist die Zeit seit der Ein¬
führung dieser Steuer zu kurz, um schon ein abschließendes und
zuverlässiges Urteil über ihre Wirkung fällen zu können. Aber so¬
viel läßt sich doch sagen, daß sie sich auf die Dauer recht nachteilig
für den Weinbau und Weiichandel geltend machen wird . Die Rech¬
nung für dies« Annahme ist leicht zu machen. Es wird nicht mehr
lange währe», bis die billigste Flasche Wein 10 Mark kosten wird.
Mit der Steuer beträgt der Preis schon 12 Mark, dazu nach den
heute üblichen Verhältnissen 1 Mark Trinkgeld, gibt zusammen
13 Mark . Dafür hat man dann erst eine einfache, geringe Sorte!
Besucht jemand gar mit Angehörigen «ine Weinwirtschaft, so kommt
er mit einer Flasche kaum aus , muß also dann für zwei ungefähr
26 Mark aniegrn . Daß sich das Leute, die nicht gerade Kriegs¬
gewinnler oder sonst sehr vermögend sind, nicht häufig leisten kön¬
nen, ist klar, und in der Tat wird auch schon aus verschiedenen
Gegenden gemeldet, daß Weinwirtschaften geschlossen wurden, weil
es an Gästen fehlte. Gewiß wird augenblicklichnoch genug Wein
getrunken, aber mit den noch steigenden Preisen wird sich das Pub¬
likum mehr mehr davon attzzewöhnen, und so der Weingenuß stark
eingeschränktwerden. Es ist ferner zu erwarten , daß die notwen¬
digen Lebensmittel immer noch teurer werden. Diese müssen aber
zunächst gekauft werden, und erst wenn dann noch Geld übrig ist,
kann auch einmal an den Wein gedacht werden. Die mittleren
Sorten werden bald Preise von 12—15 Mark erreichen, wer soll
diese aber dauernd bezahlen? Allerdings wird auch die Zeit wie¬
derkehren, wo die Flasche Wein billiger sein wird. Allein das kan»
noch Jahre lang währen und zugleich damit wird auch wieder bes¬
seres Bier zu haben fein, wodurch dem Wein ein neuer Wettbewerb
entstehen wird. Auf jeden Fall haben Weinbau und Weinhandel
unter der Steuer zu leiden, und es ist deshalb unbegreiflich, daß
man sie in der höhe von 20 Prozent besthlosien hat. 10 Prozent
hätten es auch getan, und es wäre wenigstens ein Satz gewesen,"
mit dem sich einigermaßen leben ließ. Die Gesamtheit der Steuern,
an deren Höchstgrenze wir wahrscheinlich noch lange nicht angelangt
smd, wird später so drückend werden, daß auch der sogenannte
Bessersituierte mehr und mehr auf den Weingenuß verzichten muß.
Die jetzt zur Berteidigung der hohe» Weinsteuer vielgehörte Re¬
densart , daß derjenige, der 6, 8 oder 10 Mark für dreioiertel Liter
Wein ausgibt, auch 7,20, 9,60 oder 12 Mark zahlen könne, wird
auf die Dauer doch nicht gelten können, denn dafür werden die all¬
gemeinen Lebensverhältniffe zu schwer werden. Man kann sogar
schon heute beobachten, daß sich viele früher regelmäßige Wein-
trinter einer zweite» Flasche enthalten, weil es ihnen zu teuer wird.
Darüber , daß die Weinsteuer, und namentlich 20 Prozent nicht oo»
Einfluß auf den Weinoerbrauch sein würde, möge man ' sich also
keiner Täuschung hingeben.

kochirmandentleidung. Nach einer Zeitungsmeldung soll sich
in Berlin ein Geistlicher geweigert haben, ein Mädchen einzusegnen,
das in einem weißen Kleide statt im schwarzen zur Einsegnungs-
feier erschienen war . Die Reichsbekleidungsstelle nimmt dies zur
Veranlassung, um erneut daraus hinzuweisen, daß es mit der jetzigen
Wirffchaftslage völlig unvereinbar ist, wenn derartige Forderungen
an die Konfirmanden gestellt werden. Die ständig wachsende Knapp¬
heit an Web-, Wirk- und Strickwaren zwingt dazu, mit den vor¬
handenen Beständen aufs peinlichste hauszuhalten und infolgedessen
mit manchem alten Brauche zu brechen. Aus diesem Grunde ist
arich seit längerem angeordiret, daß Bezugsscheine auf besondere
Konfirmations - und Kommuniontleidung oder auf Stoffe dazu
nur im Rahmen der Bestandsliste abgegeben werden dürfen. Es
muß infolgedessen als durchaus genügend angesehen werden, wenn
die Konfirmanden in getragenen Kleidern zur Einsegnung erscheinen,
wenn dies« Kleidung nur sauber ist und in ordenüichem Zustande
sich befindet. Es wird der Würde der Einsegnungsfeier damit
keinesfalls Abbruch getan.

Buntes Allerlei.
Rierstein a. Rh. Der vor einigen Tagen im Plattenhof von

vier Räubern überfallene Wächter Schmitt ist seinen Verletzungen
erlegen. Den Untersuchungen zufolge wollten die Stäuber den gan¬
zen Bieybestand rauben und Geheimschlächtereienzuführen, hier¬
bei wurden sie von Schmitt überrascht, der dann ein Opfer seinerTreue wurde.
.. . Vad-Rauheim. Polizei beschlagnahmte hier außerordent¬
lich große Mengen Rind- und Schweinefleisch, daß man bequem
nrehrere hundert Personen hätte damit speisen können. Das Fleisch
entstammte auswärtigen Geheimfchlachtungen und sollte hiesigen
Wirtschaften zugeführt werden.

wehlar . Das Landgericht zu Limburg hielt hier unter der
Leitung seines Präsidenten von Hugo eine Strafkammersitzung ab,
ö>e sich mit sieben hiesigen Frauen und Mädchen wegen Verbrechens

218 des St .-G.-B. beschäftigte. Die Angeklagten wurden unter
Zubilligung mildernder Umstünde im weitesten Maße zu 1—6 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.

Kassel. Dos stellv. Generalkommando des 11. A.-K. verordnet:
Es muß vermieden werden, daß man die kleine» Diebe hängt und
die großen laufen läßt . Es sollen mcht Leute angezelgt werden,
d,e von Verwandten und Bekannten sich unbedeutende Mengen
Eßwaren usw. holen, während Aufkäufer mit Körben voll Butter
und Eier ungehindert daoonkommen.

Die Kopfhaut eingebüht hat die WerstarbeiterinG. aus Gaar
“el E  auf der Relchswerft Beschäftigte wollte sich nach beende-
ter Arbeit die haare ordnen, .hierbei geriet sie mit dem haar in
das Getriebe einer Maschine. Es wurde ihr die Kopfhaiit abge¬
rissen. Die Verunglückte wurde den Heilanstalten zugeführt.
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5°|oDeutsche Neichsanleihe
Deutsche NeichsfchahanweLsungen,auslosbar

Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere5%Schuldverschreibungen des Reichs
und41l2%Reichsfchahanweifungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverschreibungen frühestens zum4. Oktober 4924 kündigen und kann daher auch ihren
Zinsfuß vorher nicht herabsetzen. Sollte das Reich nach diesem Zeitpunkt eine Ermäßigung des Zinsfußes beabsichtigen, so
muß es die Schuldverschreibungen kündigen und den Inhabern die Rückzahlung zum vollen Rennwert anbieten. Das Gleiche
gilt auch hinsichtlich der früheren Anleihen. Die Inhaber können über die Schuldverschreibungen und Schatzanweisungen
wie über jedes andere Wertpapier jederzeit(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.

Die Bestimmungen über die Schuldverschreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen entsprechende Anwendung.

Bedingungen:
. 4. Annahmestellen.

Zeichnungs st eile tft die Reichsbank . Zeich¬
nungen werden

von Montag, 23. September, bis
Mittwoch,23.Oktober 1918, mittags1Ahr
bei dem  Kontor der Reichshauptbank für
Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99)
und bei allen  Zweiganstalten der Reichsbank
mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen
können auch durch Vermittlung der Preußischen
Staatsbank (Kgl . Seehandlung ), der Preußischen
Central - Genossenschaftskasse in Berlin, der
Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer
Zweiganftalten , sowie sämtlicher  Banken , Bankiers
und ihrer Filialen , sämtlicher  öffentlichen Spar-
kassen und ihrer  Verbände , jeder  Lebensoer-
sicherüngsgesellschaft , jed.  Kreditgenossen¬
schaft und jeder  Post an stakt erfolgen. Wegen der
Postzeichnungen siehe Ziffer 7.

Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen
zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Ver-
ivendung von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen.

2 Einteilung. Zinsenlaus.
Die Schuldverschreibungen  sind in Stücken

zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und100 Mark
mit Zinsscheinen, zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes
Jahres , ausgefertigt . Der Zinsenlauf beginnt am 1. April
1919, der erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1919 fällig.

Die Schatzanweistm-gen sind in Gruppen eingeteitt und
in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000 und 500 Mark
mit Zirrsscheinen zahlbar ain 2. Januar und 1. Juli jedes
Jahres ausgefertigt . Der Zmsenlauf beginnt am 1. Januar
1919, der erste Zinsschein ist am 1. Juli 1919 fällig. Welcher
Gruppe die emzelne Echatzanweisung angehört , ist aus ihrem
Jejrt ersichtlich.

3. Einlösung- er Schatzanweisungen.
Die Schatza.nmeisung.en werden zur Einlösung in Grup¬

pen im, Januar und Juli jedes Jahres , erftinals im Juli
11119, änsgeloft und an dem auf die Auslosung folgenden
2. Januar oder 1. Juli mit 110 Mark für je 100 Mark Nenn¬
wert zurückgezahlt. Die Auslosung geschieht nach dem glei¬
chen Plan und gleichzeitig mit den Schatzanweifungen der
sechsten Kriegsanleihe . Die nach diesem Plan auf die Aus¬
losungen im Januar und Juli 1918 imb Januar 1919 ent¬
fallende Zahl uoji Gruppen der neuen Schatzanweisungen
wird jedoch erst im Juli 1919 mit ausgelost.

Die nicht ansgelosten Schatzanrverstmgensind seitens des
Reiches bis zmn 1. Juli 1927 unkündbar . Frühestens auf
diesen Zeitpunkt ist das Reich berechtigt, sie zur Rückzahlung
zum Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen die Inhaber
alsdann statt der Barrückzuhlung 4ü/0ige, bei der ferneren
Auslösung mit 115 Mark für je 100 Mark Nennwert rück-
zahlbare, im übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen un¬
terliegende Schatzanweisungen fordern . Frühestens 10
Jahre nach der ersten Kündigung ist das Reich wieder be¬
rechtigt, die dann noch unverlosten Schatzanweifungen zur
Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen als¬
dann die Inhaber statt der Barzahlung 3i4°/otge mit 120
Mark für 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den
gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanwei¬
sungen fordern? Eine weitere Kündigung ist nicht zulässig.
Die Kündigungen müssen spätestens sechs Monate vor der
Rückzahlung und dürfen nur auf einen Zinstermin erfolgen.

Für die Verzinsung der Schatzanweisungen und ihre
Tilgung durch Auslosung werden — von der verstärkten
Auslosung im ersten Auslosungstermin (ogl. Abs. 1) abge¬

sehen — jährlich 5°/o vom Nennwert ihres ursprünglichen
Betrages aufgewendet. Die ersparten Zinsen von den aus¬
gelosten Schatzanweisungen werden zur Einlösung mitver¬
wendet. Die auf Grund der Kündigrmgen vom Reiche zum
Nennwert zurückgezahlton Schatzanweisungen nehmen ftir
Rechnung des Reiches weiterhin an ' der Verzinsung und
Auslosung teil.

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht aus-
gelosten Schatzanweisungen mit dem alsdann für die Rück¬
zahlung der ausgelosten Schatzanweisungen maßgebenden
Betrage (110"/», 115(7° oder  120 ?°) zurückgezahlt.

4. Zeichnungöpreis.
für

Der Zeichnungspreis beträgt:
die 5% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt

werden, 88.— IN.,
für die 5% Reichsanleihe,  wenn Eintragung in das

Reichsschuldbuch mit Sperre
bis zum 15. Oktober 1919 beantragt wird 87.80 M.,

für die 4 ’A % Reichsschatzanweisungen  98 .— M.
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der
üblichen Stückzinsen.

5 Zuteilung. Stückelung.
Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungs¬

schluß statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträge
gellen als voll zugeteiir. Im übrigen entscheidet die Zeich¬
nungsstelle über die Höhe der Zuteilung . Besondere Wünsche
wegen der Stückelung  sind in dem dafür vorgesehenen
Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzu¬
geben. Werden derartige Wünsche nicht zuni Ausdruck ge¬
bracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen
nach ihrem Ermessen vorgenommen. . Späteren Anträgen
aus Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben
werden.*

Zu allen Schatzanweisungen sowohl wie zu den Stücken
der Reichsanleihe von 1000 Mark und mehr werden a u f
Antrag  vom Reichsbcmk-Direktorium ausgestellte
Z w i sche n sche i n e ausgegeben, über deren Umtausch in
endgülttge Stücke das Erforderliche später öffentlich bekannt-
gemacht wird . Die Stücke der Reichsanleihe unter 1000 M.,
zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit
möglichster Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich
im April n. I . ausgegeben werden . •

Wünschen Zeichner von Stücken der 5%  Reichsanleihe
unter  1000 Mark ihre bereits bezahlten, aber noch nicht
gelieferten kleinen Stücke bei einer Darlehnskasse des Reichs
zu beleihen, so können sie die Ausfertigung besonderer
Zwischenscheinezwecks Verpfändung bei der Darlehnskasse
beantragen ; die Anträge sind an die Stelle zu richten, bei der
die Zeichnung erfolgt ist. Diese Zwischenscheine werden
nicht an die Zeichner und Vermittlungsstellen ausgehändiqt,
sondern von der Reichsbank unmittelbar der Darlehnsktffse
übergeben.

6. Einzahlungen.
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30.

September ds/ Js . an voll bezahlen. Die Verzinsung etwa
schon vor diesem Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls
erst vom 30. September ab.

Die Zeichner sind verpflichtet:
30?° des zugeteilten Betrages spätestens am 6. Rov. d. I .,
207° des zugeteilten Betrages spätestens am 3. Dez. d. I .,
25%  des zugeteilten Betrages spätestens am 9. Jan . n. I .,
25?° des zugeteilten Betrages spätestens am 8. Februar n. I.
zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur
in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts . Auch
auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, in¬
des nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nenn¬
werts gestattet: doch braucht  die Zahlung erst geleistet
zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teil¬
beträge wenigstens IW Mark ergibt.

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu
erfolgen , bei der die Zeichnung angemeldet
iv o r d e n i st.

Die zur Rückzahlung am 1. Oktober ds . Js . gezogenen
Mark 200 WO OW 5% Relchsffchatzanweisungen
von 1914 (I.  Kriegsanleihe ) Serie  VI werden bei der
Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert in
Zahlung genommen. Den Zeichnern werden auf die mit die¬
sen Schatzanweisungen zu begleichenden neuen Anleihen, je
nachdem sie Reichsanleihe oder Reichsschatzanweisungenge¬
zeichnet haben, 5%  Stückzinsen für 180 Tage oder 4lA%'
Stückzinsen für 90 Tage vergütet . Die 5?° Reichsschatzan-
meisungen sind mit Zinsscheinen, die am 1. April 1919 fällig
sind, einzureichen.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen
Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5%
Diskont vom Zahlungstage , frühestens vom 30. September
ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

7. postzejchriungen.
Die P o sta » stalte  n nehmen nur Zeichnungen auf

die 5?ö Reichsanleihe  entgegen . Auf diese  Zeich¬
nungen kann  die Bollzahlung am 30. September , sie muß
aber spätestens am 6. November geleistet werden. Aus bis
zuni 30. September geleistete Vollzahlungen werden Zinsen
für 180 Tage, aus alle anderen Vollzahlungen dis zum 6.
November, auch wenn sie vor diesem Tage g e -
leistet werden,  Zinsen für 144 Tage vergütet.

8. Umtausch.
Den Zeichnern neuer 4 '4 % Schatzanweisunyen ist es

gestattet, daneben  Schuldverschreibungen der früheren
Kriegsanleihen und Schatzanweisungen der I ., 11., IV . und
V. Kriegsanleihe in neue 4 %% Schatzauweisungen umzu-
tauschen, jedoch kann jeder Zeichner höchstens doppelt so viel
alte Anleihen (nach dem Nennwert ) zum Umtausch anmel¬
den, wie er neue Schutzanweisungen gezeichnet hat. Dir
Umtauschanträge sind innerhalb der Zeichnungsfrist bei der¬
jenigen Zeichnungs- oder Vermittlungsstelle , bei der die
Schatzanweifungen gezeichnet worden ' sind, zu stellen. Die
alten Stücke sind bis zum 21. Dezember 1918 bei der ge¬
nannten Stelle einzureichen. Die Einreicher der Umtausch¬
stücke erhalten auf Antrag zunächst Zwischenscheine zu den
neuen Schatzanweifungen.

Die 5?L Schuldverschreibungen aller vorangegangenen
Kriegsanleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen
Schatzanweifungen umgetauscht. Die Einlieserer von 5%
Schatzanweisungen erhalten eine Vergütung von M. 2.25
für je IW Mark Nennwert . Dse Einlieferer von 4)4%
Schatzanweisungen der vierten und fünften Kriegsanleihe
haben Mark 2.50 für je 1W Mark Nennwert zuzuzahlen.

Die mit Januar/Juli -Zinsen ausgestattclen Stücke sind
mit Zinsscheinen, die am 1. Juli 1919 fällig sind, die mit
April/Oktober-Zinsen ausgestatteten Stücke mit Zinsscheinen,
die am 1. April 1919 fällig sind, .einzureichen. Der Umtausch
erfolgt mit Wirkung vom 1. Januar 1019, so daß die Einlie¬
ferer von April/Oktober-Stücken auf ihre alten Anleihen
Stückzinsen für % Jahr vergütet erhalten.

Sollen Schuldbüchförderungen zum Austausch verwen¬
det werden, so ist zuvor ein Antrag auf Ausreichung von
Schuldverschreibungen an die Reichsschuldenverwaltung
(Berlin SW 68, Oranienstr , 92—94) zu richten. Der Antrag
muß einen auf den Umtausch hinweisenden Vermerk enthal¬
ten und spätestens bis zum 13. November ds . Js . bei der
Reichsschuldenverwaltung eingehen. Daraufhin werden
Schuldverschreibungen, die nur für den Umtausch in Reichs¬
schatzanweisungengeeignet sind, ohne Zinsscheinbogen aus¬
gereicht. Für die Ausreichung werden Gebühren nicht er¬
hoben. Eine Zeichnungssperre steht dem Umtausch nicht ent¬
gegen. Die Schuldverschreibungen sind bis zum 21. Dezencher
1918 bei den in Absatz 1 genannten Zeichnungs- oder Ber-
mittlungsstellen einzureichen.

"Die zugeteilten Stacke sämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshaiiptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe feiner für die
Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1920 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet . Eine Sperre wird durch diese Niederlegiing nicht beding!: der
Zeichner kann sein Depot jederzeit — mich vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den Darlehns¬

kassen wie die Wertpapiere selbst beiiehen. ,

Berlin,  im September 1918. Reichsbank -Direktorium.
H a v e n st e i n. o. Grimm.

ZeichmiiMbegiim : Montag!



Das Gold von Jrnrrr*ldmgerr.
Ortginalroman von Otto  Elster.

<13. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Nicht weit davon stampfte eine Bohrmaschine , und eine Feld¬

bahn führte Sand und Kies , Erz und Steine zu dem Bagger urrd
den Wäschereien am Bach.

Ihr seid wohl verrückt , uns diesen Platz anzubieten , fuhr
Lutterloh den lahmen Becker an.

Dieser schaute scheinbar in maßlosem Staunen zu ihm auf.
Ja , aber mein verehrter Herr , sagte er anscheinend tief ver¬

letzt, was wünschen Sie denn mehr ? — Hier haben Sie Sand und
Kies , bekanntlich die Hauptträger der Goldkörner . Hier haben Sie
das Wasser bei der Hand , um die Wäscherei in Betrieb zu setzen.
Was glauben Sie wohl , was jene Gesellschaft , die dort bohren
läßt , dafür gegeben hätte , wenn sie das Wasser so nahe gehabt
hätte ? Die kostbare Anlage der Feldbahn wäre dann nicht nötig
gewesen.

Karl Lutterloh lachte verächtlich noch. Griebenow aber zog ihn
zur Seite und sprach leise auf ihn ein.

Sei doch kein Tor , Karl , sagte er . Wollen wir denn wirklich
Tiefbohrungen und Goldwäschereien einrichten ? Genügt es nicht,
wenn wir in unseren Prospekten schreiben können , daß wir einen
günstigen Platz erworben haben , der alle Garantien eines guten
Erfolges bietet ? Und , goldhaltiger Kies — fließendes Wasser , um
die Wäscherei einzurichten — was haben wir weiter nötig?

Der lahme Kerl will uns betrügen , knurrte Lutterloh zornig.
Dummes Zeug ! Wir find die Klügeren . Ein kleines Veld - ,

opfer müssen wir schon bringen . Aber wir erhalten es zehnfach zu¬
rück. Laß mich mit dem Rann verhandeln.

Lutterloh fügte sich.
Was wollen Sie denn für Ihr Schürfrecht auf diesem Platz

haben , Herr Becker? fragte Griebenow.
Nun — ich denke, dreitausend Mark!
Ihr seid nicht recht gescheit, Mensch ! rief Griebenow . Das ist

ja eine enorme Forderung!
Erlauben Sie . . .
Ich will Ihnen etwas sagen , lieber Mann . Der Platz gefällt

mir und es läßt sich vielleicht etwas daraus machen . Aber die
Katze im Sack kaufe ich nicht. Für so dumm müssen Sie uns nicht
holten . Ich gebe Ihnen vorläufig fünfhundert Mark als Anzah¬
lung — das Weitere hängt von den Verhältnissen ab.

Der lahme Becker krümmte und wand sich wie ein Wurm . Im
Grnnde genommen war er freilich ganz zufrieden mit dem Ange¬
bot , denn er wußte ganz genau , daß der Platz vollkommen wertlos
war . Gerade nach dieser Seite hin hatte man niemals auch nur
das kleinste Goldkörnchen entdeckt und die Ingenieure und Geo¬
logen hatten ihn ausgelacht , als er ihnen sein Grundstück asigeboten
hatte.

Rach einigem Hin und Her wurde der Vertrag abgeschlossen
und man begab sich zum Gasthaus zur Linde , um ihn schriftlich
auszusetzen.

Der Gastwirt lachte, daß ihm die Tränen über die festen
Backen liefen , als ihm der lahme Becker von dem Geschäft erzählte.
Ihr habt die Herren schön hereingelegt , Becker, meinte er , und der
lähme Barbier rieb sich schmunzelnd die Hände . Fünfhundert
Mark waren für ihn ein Kapital.

Drei Tage später aber ging ein prahlerischer Prospekt , den
Karl Lutterloh verfaßt hatte , in die Welt hinaus.

15.
Was war doch aus dem freundlichen Dörfchen geworden!

Wüster Lärm erfüllte seine früher so stillen Gassen . Zwischen den
fremden Arbeitern und den Bauernburschen kamen öfter Schläge¬
reien vor , deren Grund meistens in der Eifersucht der letzteren zu
finden war . Eine fieberhafte Erregung hatte sich der Einwohner¬
schaft bemächtigt und verpflanzte sich auf die benachbarten Ort¬
schaften , die nunmehr auch anfingen , nach dem vielbegehrten gelben
Metall zu graben und zu schürfen.

Hier und da wurden einzelne Goldkörner gefunden und trium-
plsierend umhergezeigt , was dann die allgemeine Erregung noch
erhöhte . Große Erfolge wurden indessen nicht erzielt , und mancher,
der das Schürfrecht mit teurem Gelde bezahlt , zog enttäuscht wie¬
der ab.

Nur die Gesellschaft, die Henning Meisters Schürfrecht erwor¬
ben hatte , schien Erfolg zu haben . Sie arbeitete aber auch mit
großem Kapital und mit allen Hilfsmitteln der Technik und der
Wissenschaft . Ihre Wäschereien lieferten recht günstigen Ertrag
und die Bohrmaschine , die Tag für Tag ächzend und 'dumpfdröh¬
nend arbeitete , drang tiefer und tieser . in das felsige Gestein ein
und schien wertvolle Erze an das Tageslicht fördern zu sollen.

Der Erlenbruch aber , den Griebenow und Lutterloh erworben
hatten , lag noch still und unberührt da . Man verwunderte sich,
daß der „Baron " noch imnrer nicht mit den Arbeiten anfangen
ließ , obwohl ihm ein großes Kapital zur Verfügung stel)en mußte.
Der „Baron " und Karl Lutterloh aber lachten sich in das tfäufttf )en;
ihre ruhmredigen Prospekte brachten ihnen mehr ein , als die Gold-
gräberarbeit . Sachverständige allerdings schüttelten über diese
Methode bedenklich den Kopf u. betrachteten die beiden Abenteurer
mit mißtrauischen Augen . Aber da diese im Gasthaus zur Linde
auf großem Fuß lebten und von ihren reichen Kohlen - und Kali¬
lagern in Oberschlesien und Posen flunkerten , so schlief das Miß¬
trauen allmählich wieder ein und der „Baron " und Karl Lutterloh
konnten ihr Treiben ungestört fortsetzen.

(Fortsetzung folgt .)

Aus Stadt , Kreis».Umgebung.
Biebrich.

* Wir verweisen auf die heutige Bekanntmachung , wonach die
von den Kartoffelkommissionären ausgestellten S ch eck s bei Ver¬
meidung des Verfalls binnen 10 Tagen  bei einer Bank oder
Kreditanstalt vorzulcgen sind.

* Eine g a eigenartige Erscheinung  sind in diesem
Herbste die auf den sandigen Feldern massenhaft anzutrcffenden
blühenden Apfelbäume . Die Erklärung ist darin zu suchen, daß die
Bäume während der Trockenperiode frühzeitig ihr Laub verloren
und in den letzten Wochen mit Eintritt der reichen Niederschläge und
der großen Wärme zu neuem Leben erwachten . Derartige Bäume
erschöpfen sich leider unnötiger Weise und sind, weil der Saftstrom
zu spät zurücktritt , weit mehr den Frostschäden im Winter ausqesetzt
als andere Bäume.

— Die Kartoffelernte  hat in der Ebene mit mehr san¬
digem Boden bereits eingesetzt : dagegen dürfte sich in schwerem
Boden die allgemeine Ernte in diesem Jahre um reichlich 10— 14
Tagen verzögern , da infolge des mehr feuchten und rauhen Nach¬
sommers die Kartosfelstöcke heute noch meist grün , die Kartoffel¬
knollen also noch nicht ausgereift sind . Die bis heute vorliegenden
Ernteberichte sind recht verschiedenartig je nach Bodenart und Lage
der Felder . Auf warmem Sandboden litten die Kartoffeln offenbar
unter der Dürre . Dafür aber versprechen sie in schwerem und mit¬
telschwerem Lehmboden , der die Trockenheit besser überstand , eine
ganz vorzügliche Ernte . Alles in allem rechnen unsere Landwirte
in leichtem Boden mit einer schwachen Mittelernte , in schwerem
Boden , wie namentlich in den Tälern des Odenwaldes und Spessart
mit einer recht gpten Ernte.

Eitze Zw e ckm ü ß i g e K a r t 0 f f e l l a g e r u n g darf nicht
zu frühzeitig erfolgen und sie muß auf die sehr verschiedene Halt¬
barkeit der einzelnen Kartoffelsarten Bedacht nehmen . Nicht alle
«orten eignen sich für lange Lagerung . Weiche Sorten , wie Im¬
perator , Up to date und ähnliche verbrauche man daher zuerst . Bei
den im September ausgemachten Kartoffeln bedarf es einer ge¬
wissen Vorsicht , da nicht alle Kartoffelsorten schon im September
reifen : soweit die jetzt gekauften Kartoffeln schmierig und naß sind,
wird man gut daran tun , sie nicht allzu lange lagern zu lassen . Für
die Lagerung gibt das Kriegsernährungsamt folgende Ratschläge
und Anweisungen : Die besten Bedingungen für die Kartofsellaae-
rung bieten die Keller . Die beste Lagertemperatur ist 2—6 Grad
Reaumur . Keller , die sich nicht so weit abkühlen lassen, sind für die
Lagerung ungeeignet , da die Kartoffeln sehr bald zu faulen be-
ainnen . Daß die Kartoffeln Frost nicht vertragen , ist bekannt.
Boden sind daher weniger als Keller zur Aufbewahrung geeignet-
wo sie dennoch benutzt werden müssen , wird man gut tun , die Kar¬
toffeln bei Frostgefahr , aber auch nur dann , mit Tüchern gut einzu¬
decken. Einer der häufigsten Fehler ist eine zu hohe Schichtung,

welche das Faulen sehr begünstigt und die Kontrolle erschwert . Eine
Schütthöhe von 80 Zentimeter sollte nicht überschritten werden : bei
größeren Mengen ist dabei ein Gang freizuhalten und kleine Durch¬
zugskanäle anzubringen . Besteht der Raum aus Zement , so legt
man noch einen Lattenrost unter , damit unter den Kartoffeln Durch¬
zug stattsindet . Die Bestände müssen dann dauernd unter Aufficht
bleiben und etwa alle zwei Wochen neu verlesen werden , damit die
faulen Kartoffeln , von denen sich die Fäulnis sehr schnell verbreitet,
sofort entfernt werden . Aufbewahren in Säcken und geschlossenen
Kisten ist ganz zu verwerfen , da die Kartoffeln hier sehr schnell
faulen . Dagegen haben sich in den letzten Jahren die sogenannten
Kartoffelkisten wohl bewährt . Man kann sich geeignete Kisten selber
Herstellen und es wäre jetzt die Zeit , in dieser 'Beziehung vorzu¬
sorgen , wie überhaupt den Keller für die Aufnahme der Kartoffeln
in Ordnung zu bringen.

* Keine Zwangseingriffe in den privaten
Wäschebest and . Neuerdings wird wieder ein Gerücht ver¬
breitet , daß die Enteignung der Tisch- und Bettwäsche in den Pri¬
vathaushaltungen bevorstehe . Dies entspricht nicht den Taffachen.
Die Reichsbekleidungsstelle beabsichtigt keinen zwangsweisen Ein¬
griff in die Wäschebestünde der Privathaushaltungen.

^Prüfung der beschlagnahmten Sonnenvsr-
hänge  usw . auf ihre Verwendbarkeit.  Die vielfach ver¬
tretene Ansicht, daß die Erfassung der beschlagnahmten Behänge
ohne Rücksicht auf ihren Zustand und ihre Brauchbarkeit erfolgen
werde , ist unrichtig . Der Zweck der Bekanntmachung vom 25. Juli
1818 ist die Beschafsun , von geeigneten Stoffen zur Herstellung von
Wäschestücken und ähnlichen Bekleidungsgegenständen . Es versteht
sich daher von selbst, daß nur solche Behänge abgenommen werden,
die zur Erreichung des genannten Zwecks geeignet erscheinen . Die
wit der Durchführung der Bekanntmachung beauftragten Ver¬
trauensmänner der Reichsbekleidungsstelle sind zur sorgfältigen
Prüfung der Verwendbarkeit der beschlagnahmten Behänge vor
deren Abnahme angewiesen worden.

* Wechsel des Wohnortes , von Hilfsdienst-
? ' lA *'  9 e n- Zur Behebung mehrfach ausgetretener Zweifel hat
das Kriegsamt bestimmt : Teilt ein Hilfsdienstpflichtiger dem Einbe-
rusungsausschuß seines Wohnorts mit , daß er nach einem außerhalb
des Bezirks dieses Ausschusses belegenen Ort zu verziehen gedenke,
oder schon verzogen sei, so hat der Einberufungsausschuß des bis-
herigen Wohnortes die Meldekarte des Hilfsdienstpflichtigen zu oer-
»ollständigen und an den Einberusunasausschuß des angegebenen
neuen Wohnortes zu übersenden . Meldet sich aber der Hilfsdienst¬
pflichtige nicht binnen zwei Wochen seit dem Eingang der Melde¬
karte bei dem Einberufungsausschuß des angegebenen ' Orts an und
ergibt «ine Anfrage des letzteren Ausschusses bei der zuständigen
Polizeibehörde , daß der Hilfsdienstpflichtige an dem betreffenden
Orte auch polizeilich nicht zur Anmeldung gelangt ist, so hat der
Einberufungsausschuß des angegebenen neuen ' Wohnorts unter
kurzer Mittetilung der Sachlage dem Einberufungsausschuß des bis¬
herigen Wohnorts die Meldekarte zurückzufenden . Diesem Aus¬
schüsse liegen alsdann die weiteren Ermittelungen nach dem Ver¬
bleibe des Hilfsdirnstpflichtigen ob.

* WL Nach Bekanntmachung des Reichskommifssrs für die
Koblenverteilung vsm 15. September (Reichsanzeiger Nr . 219)
müssen die gewerblichen Verbraucher von mindestens 10 Tannen
Kohle , Koks und Briketts monatlich die üblichen Meldungen in der
Zeit vom 1. bis 5. Oktober erneut erstatten . Wesentliche Aenderun-
gen in den Bestimmungen über die Meldepflicht sind gegenüber
dem Vormonat nicht eingetreten . Die vorgeschriebenen Meldekar¬
ten find bei den Orts - oder Bezirkskohlen -Kriegswirtschafts - oder
Kriegsamtsstellen zum bisherigen Preise von 25 ' Pfg . für ein Mel-
dekartenhest nebst Wortlaut der Bekanntmack,ung und von 5 Pfg.
für eine Einzelkarte erhältlich.

* Fürdie langea » der Front stehenden Unter-
o f 1 z 1 e r e und Mannschaften.  An den Chef des General-
stabes des Feldheeres hatte der nationalliberale Relchstagsabaeord-
nete Felix Marquardt die Bitte gerichtet , daß für Unteroffiziere
und Mannschaften nach längerer Dienstzeit die Beförderungsver¬
hältnisse gebessert und ihre geldlichen Bezüge erhöht werden möckp
ten . Gerade die langqedicnten Truppen seien ein fester Stanim
des Feldheeres , und diese erprobten Kerntruppen verdienten als
Vorbilder der Treue und Tapferkeit eine besondere Anerkennung
der Obersten Heeresleitung . Darauf hat der Erste Generalquartter-
meister General Ludendorsf folgendes erwidert : „Ew . Hochwohl-
geboren danke ich für das Schreiben vom 4. September . Ich
stimme den, in ihm niedergelegten Gedanken , unseren Unteroffizie¬
ren und langgedienten Mannschaften an der Front durch bessere
Beförderung und Zuwendung pekuniärer Vorteile eine besondere
Anerkennung für ihre treuen Dienste und Aufmunterung zu geben,
in jeder Beziehung bei . Ich habe daher Ew . Hochwohlgeboren
Schreiben unter Befürwortung dem Kriegsministerium zug esandt ."

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 23. September 1918.

Ein Mitglied derZentr umsfraktion  äußerte einem
Vertreter des „Lokal -Anzeigers " gegenüber : Es ist kein Geheim¬
nis , daß innerhalb der Mehrheitspnrteien Bestrebungen im Gange
sind, die eine andere Richtung einschlagen wollen und auf die Ein¬
führung des Parlamentarismus abzielen . Aber sie gehen von ein-
zelm-n Persönlichkeiten und Gruppen innerhalb der Mchrheits-
parteien aus und müßten , um Erfolg zu haben , selbst erst die Mehr¬
bett im Reichstag gewinnen . Ohne das Zentrum gibt es keine
Mehrheit und das Zentrum hat bisher noch immer auf dem Stand-
Punkt gestanden , daß es einen solchen Weg nicht mitmachen wird.
Nachdem der Kanzler und seine Regierung ihren Teil der Ab¬
machungen mit der Mehrheit vollkommen erfüllt haben , besteht auch
nicht die geringste Veranlassung für einen Wechsel in der Re-
gicrungsform . Unsere Feinde sind allerdings warme Verfechter
einer Parlamentarisierung und Demokratisierung in Deutschland,
aber wer da glaubt , daß die Herren Wilson , Lloyd George und
Elemenceau keinen sehnlicheren Wunsch haben , uns ein gutes Bett
zu machen , dem ist wohl nicht zu helfen.

Der Kaiser über Elsaß -Lothringen.
Berlin,  23 . September . Der Kriegsberichterstatter des „Ber¬

liner Lokal -Anzeigers ". Rosner , meldet aus dem Westen über eine
Ansprache , die der Kaiser an einen Kreis um ihn versammelter deut¬
scher und österreichisch-ungarischer Offiziere aus hier zum Kampf
eingesetzten Einheiten richtete : Der Kaiser wandte sich zunächst an
die deutschen Offiziere und sprach ihnen in warmen , tief ergreifen¬
den Worten seinen Dank aus für das , was sie im Laufe dieses
Krieges für das Reich und seinen siegreichen Bestand geleistet und
wandte sich dann an die Offiziere der uns bundesbrüderlich ver¬
bundenen Armee . Er sagte : Und Sie , meine Herren , sind mit
Iyren Verbänden zu uns an die Westfront gekomnien als treue
Kameraden und Helfer , die uns hier in unseren schweren Kämpfen
be,stehen wollen , so wie wir vorher mehr als einmal als getreue
Kameraden und Helfer zu Ihnen kamen , ,im Seite an Seite mit
Ihnen für unsere gemeinsame freie und starke Zukunft zu fechten.
Auch Sie wissen, daß wir hier vielleicht vor harten Kämpfen stehen
und Sie wissen, w»n Sie hier gegenüber haben . In Amerika drü¬
ben ist das Wort gefallen , die Amerikaner hätten den Willen , Elsaß-
Lothringen , das die Franzosen sich nicht selbst erobern könnten , der
franoslschen Republik als ein Geschenk aus ihrer Hand zu über-
geben . Es will scheinen, daß große Anstrengungen unternommen
werden sollen, um Taten an diese großen Worte zu knüpfen
Auch Sie werden , wenn erst die rechts Stunde kommen soll, den
Gegnern mit meinen Truppen die rechte Antwort auf sein Unter¬
fangen geben.

Mitteilungen des Grasen Bunan.
Berlin,  23 . September . Der Montag -Artikel des

Chefredakteurs des „Berliner Tageblatts ", Theodor Wolff , enthalt
Mitteilungen , die Graf Burian diesem über seine Note gemacht hat.
dsk lauten : Die Ausnahme , welche die Note gefunden hat , konnte
mich nicht überraschen , denn ich habe es kaum anders erwartet Ich
habe natürlich nicht geglaubt , daß sich die Entente von heute auf
Morgen bereit erklären würde , in Friedensoerhandlungen einzu¬
treten . In einer Situation , wie der gegenwärtigen , ist es von Zeit
zu ^>eit notwendig , mit Hilfe eines Reagensmittels die Dinge klar
yervortreten zu lassen . Die Note mar ein solches Reagsnsmittel
und lch glaube , sie hat bereits sehr beachtenswerte Erscheinungen
zutage gefordert , und solche Erscheinungen werden wir schon in
•r*rxaÜ5 rnf l» " och mehr sehen . Sehr beachtenswert
ist doch z. B di« außerordentliche Schnelligkeit , mit der Wilson ge¬

antwortet hat . Es lohnt wohl , über die Gründe dieser Eike nachi
zudenken . Offenbar hat Wilson den anderen Ententeregierungeiz
zuvorkommen wollen . Er hatte ja immer den Ehrgeiz , der arbiter
mundi zu sein. Schon in der Neutralität — einer Neutralität , di«
er gewiß nicht sehr glücklich anwendvte — hat er diese Rolle ange-
skrebt und auch seit er dann infolge des U-Bootkrieges sich der En¬
tente angeschlossen hat , hat er den Wunsch , der Weltrichter zu sein,
nicht aufgegeben . So hat er seine 14 Punkte aufgestellt und dazu
noch zweimal vier , also im ganzen 22, und diese Punkte sollen maß¬
gebend für die Neuregelung der Welt bleiben . Äch sage nicht, daß
er dabei unaufrichtig ist. Er ist gewissermaßen wohl aufrichtig
und unaufrichtig zugleich . Man könnte ihm gewiß viele Fälle Vor¬
halten , wo Amerika selbst gegen die Prinzipien , die er in seinen
14 Punkten formuliert hat , verstoßen hat , so beispielsweise die Be¬
handlung von Kolumbia und die Wegnahme von Texas — aber
schließlich sind große Gebiete der Kultur erschlossen worden , und
ich will nur sagen , daß es doch nicht geht , immer nur unsere Taten
in Gegensatz zu den Anschauungen zu bringen , die in den Punkten,
Wilsons ausgesprochen sind.

Wenn Wilson nun die Note so eilig beantwortet hat und da¬
rin mit solcher Hast betont , daß er an seinem Programm , an seinen
Punkten fefthält , so kann das nur geschehen sein, weil er nkcht
wünschte , daß England und Frankreich ihm mit ihrer Antwort und
ihren besonderen Wünschen dazwischen kämen . Er hat einer Ver¬
abredung zwischen ihnen Vorbeugen wollen : darum hat er sich so
beeilt . Das ist, wie gesagt , nicht uninteressant . Kleine Verstim¬
mungen darüber dürften in England und Frankreich , wie ja auch
aus einigen Aeußerungen von dort hervorgeht , zweifellos vorhan¬
den sein. Wenn man das auch nicht überschätzen darf , das Reagens¬
mittel , die Note , hat uns so die Gelegenheit gegeben , etwas tiefer
in die Dinge hineinzusehen.

Nattirlich ist die Wirkung des Mittels damit noch keineswegs
erschöpft . Es wird ja jede Aeußerung darüber , wie die Note auf die
pazifistischen Kreise gewirkt hat , vorsichtig unterdrückt . Aber es ist
kaum daran zu zweifeln , daß in den kommenden Parlamentsde¬
batten , bei den englischen Wahlen usw . diese Wirkung sich bemerk¬
bar machen wird . Und wenn es eines Beweises bedürfte , daß die
Ententeregierungen selber an diese Wirkung glauben oder sie fürchten,
so liegt dieser Beweis ja wohl in der nervösen Hast , mit der Balfour
sogleich 24 Stunden , nachdem er die Note gelesen , seine Antwort
abgegeben hat und ebenso in der Rede Clemenceaus . Auf diese
Reden mit anderen ähnlichen Reden zu antworten , hat keinen
Zweck. Mit tönenden Reden immer neue Erbitterung zu schaffen,
ist nicht schwer : es wäre das in direktem Widerspruch mit meinem
Vorschlag.

Ueber den Zeitpunkt bestand zwischen uns und Deuffchland
volles Einvernehmen . Die ganze Frage datiert ja nicht von heute
und gestern . Es gab auch gewisse Verschiedenheiten der Auffassung,
aber den Zeitpunkt betrafen sie nicht mehr . Die deutschen Truppen
im Westen haben die Hindenburglinie erreicht . Sie werden sie hal¬
ten und damit war eine Pause eingetreten . Das sind die Augen¬
blicke, die man , wenn man handeln ' will , benutzen muß . Wer will
sagen , wann sich der nächste geeignete Augenblick ergeben wird?
Wir haben die Pflicht aber , mit allem Ernst zu handeln und nicht
tatenlos abzuwarten . Bei allem Vertrauen zu uns selbst und zu
unserer militärischen Situation dürfen wir nichts unterlassen , was
den Frieden näher bringen könnte . Wir wollen uns nicht später
vorwerfen müssen, daß wir etwas versäumt haben . Die Absendung
der Note war ein Schritt in diesem Sinne , aber es wird nötig sein,
noch andere zu tun . Bei ihnen und ganz ebenso bei uns kann
manches geschehen, was wenigstens zu einer Entspannung der
Situation führt . Natürlich dürfen wir uns darüber nicht täuschen,
daß die wahren großen Schwierigkeiten von den territorialen Fra¬
gen herrühren.

Für den Augenblick hat mein » Note jedenfalls das eine erreicht,
und das war eines ihrer Nebenzwecke , daß die Lage auf der Gegen¬
seite in eine Helle Beleuchtung gerückt wurde . Sie hat uns man¬
ches erkennen lassen, was wir vielleicht sahen , aber doch nicht so
genau sahen . Wenn meinem Schritt auch der Erfolg versagt war,
den Weg zum Frieden schon jetzt zu eröffnen , so wird mich dies
nicht hindern , den befchrittenen Pfad weiter zu verfolgen . Wir
werden natürlich nicht gleich den nächsten Schritt tun , erst nach
einer gewissen Pause , wenn uns der Augenblick dazu geeignet er¬
scheinen wird und stets in vollstem Einvernehmen mit unseren Ver¬
bündeten . Aber ich glaube , daß man nicht die Hände in den Schoß
legen und die Zeit nicht ungenützt verstreichen lassen darf.

uer  nauMvootMeq
Wba Berlin,  22 . September . 3m Atlantik versenklev unsere

Unterseeboote
. . . . .. 35000 vrutloregisterlonnen.

- r, , ,A r unsere Feinde bestimmten Ladungen bestanden , soweit
festgeslcllt werden konnte , aus besonders wertvollen Gütern u. ».
aus Kohlen , Baumwolle , Petroleum , Holz, Stückgüter und Lebens¬mittel.

Die Versenkung mehrerer Schiffsladungen Sohle ist besonders
bedeutungsvoll im Hinblick auf die wachsende Sohlcnnot In allen
feindlichen Landern.

Der Chef des Admiralstabes der Ularine.

Der Montag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes hauptquartter , 23 . September.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Be , örtlicher Unternehmung südlich von Neufchatel machten
wir Gefangene . Die Artillerletäkigkeit lebte zwischen vpern und La
Bassee . beiderseits der Scarpe und am La Bassee -Abschnitt südlich
von Rlarquion aus . ' ’

■ . Heeresgruppe BShn.
3n den Abschnitten östlich und südöstlich von Epehi , sowie

zwischen Amignon -Bach und der Somme nahm der Arkilleriekampf
am Nachmittag wieder größere Stärke an . 3nsanterie -Angriffe . die
der Engländer gegen unsere Linien südwestlich von Epehy richtete,
wurden abgewiesen . Wie an den letzten Tagen zeichnete sich auch
gestern d.e 2. Garde -3nfanterie -Division besonders aus . während
der Nacht hielt starke Feuerkäkigkeik an . 3n nächtlichen Anqrisfen
A " ch,.° °tz Epehy faßte der Feind in einzelnen Grabenstücken Fuß.
Vorfeldkampfe an der Oise.

_ „ Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Mette und Aisne staute die Gefechtstätigkeit gestern

ab . Erkundungsgefechte in der Champagne.
Heeresgruppe Gallwih.

Zwischen der Lote Lorraine und der Mosel war der Artillerie-
a "}. r A cn  borgen zeitweilig gesteigert . Der Feind , der mit

starken Abteilungen gegen Haumont südlich von Damptvileur und
Rembercourk vorstieß und mit Erkundungsabteilungen mehrfach
gegen linsere Stellungen heransühlte . wurde abgewiesen.

westlich der Mosel schoben wir unsere Linien etwas vor.
Oberleutnant Lorzer errang seinen 42.. Leutnant Bäumer seinen^0. Lufksieg.

Der erste Generalguartiermeister : Ludendorfs.

Ein Eisenbahnunglück in Dresden.
Dresden.  23 . September , wie die Morgenblätter melden

1£' 06 bet, D -Zug mit schon ermäßigter
GeschwinGqkeit am Ryaerplatz aus den haltenden Berliner D-ZUa.
Dieser D,yug mußte dort halten , da der Personenzug weg -n Ma-
schrnendesekt ihm den weg versperrte . Durch Tneinan ^ rsahren
von wagen wurden zahlreiche Personen verletzt : leider sind auch
einige Todesfälle zu verzeichnen . Die Feuerwehr und ein hilfszuq
7-77rn .k mehreren Aerzten zur Stelle . Die Ursache
d. s Unglücks scheint Uebersahren des Signals zu sein. ’

L Leiter-Wagen
auch Ersatz -Räder in allen Grössen

emptiehlt

Georg Mater. Mainz
Umbach 4 Te .e . !255
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